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Sammelrez: Utopische Profile

Utopien scheinen Geschichte zu sein. Auch Richard
Saages umfassendes vierbÃ¤ndiges Werk Ã¼ber die Uto-
pien von Thomas Morus bis zum Ende des zwanzigsten
Jahrhunderts endet mit drei Klassikern aus den siebziger
Jahren des letzten Jahrhunderts: Die Ãko-Utopie von Er-
nest Callenbach und die feministischen Utopien von Ur-
sula K. Le Guin und Marge Piercy markieren das Ende
der politischen Utopien.

Das kurze 20. Jahrhundert hat sich nach dem En-
de der bipolaren Weltordnung ohne Utopien fÃ¼r das
21. Jahrhundert verabschiedet. Auch wenn die Rede
vom vermeintlichen âEnde der Geschichteâ ihrerseits
schon wieder Geschichte ist, haben die gravierenden
VerÃ¤nderungen der letzten Jahrzehnte keine Gegenent-
wÃ¼rfe in Form politischer Utopien auf den Plan ge-
rufen. Waren politische Utopien von der FrÃ¼hen Neu-
zeit bis in das vergangene Jahrhundert sowohl Resonanz-
phÃ¤nomene auf soziale Krisen, als auch konstruktive
Fiktionen mÃ¶glicher Gegenwelten, so ist ihr Fehlen ein
PhÃ¤nomen, das es zu untersuchen gilt. Gegen den Ab-
gesang auf das utopische Denken geht Saage davon aus,
dass die âInnovationsfÃ¤higkeit der westlichen Weltâ
seit der Antike von der Spannung lebte, dass jede Posi-
tion mit einer Gegenposition konfrontiert war (Bd. 1, S.Â
1). Utopisches Denken ist daher fÃ¼r ihn nicht weltfrem-
de Phantasterei, sondern engagierte Gesellschaftskritik
(ebd., S.Â 30). An der Bedeutung sowie der intellektu-
ellen, methodischen und reflexiven Kraft des utopischen
Denkens wird man nach der LektÃ¼re von Richard Saa-
ges Ideengeschichte der politischen Utopien kaum zwei-
feln kÃ¶nnen. Er macht in den vier BÃ¤nden sichtbar,
wie Utopien in einem doppelten ReflexionsverhÃ¤ltnis
stehen: Sie reflektieren zeitgenÃ¶ssischeHerrschaftsver-
hÃ¤ltnisse und gleichzeitig reflektieren sie in ihren Ge-
genentwÃ¼rfen das utopischeDenken ihrer VorgÃ¤nger.

WÃ¤hrend in Saages Arbeiten aus den neunziger
Jahren die politischen Utopien Saage, Richard, Politi-
sche Utopien der Neuzeit. Mit einem Vorwort zu zwei-
ten Auflage: Utopisches Denken und kein Ende? Zur
Rezeption eines Buches, Bochum 2000. und die Utopie-

forschung Saage, Richard, Utopienforschung. Eine Bi-
lanz, Darmstadt 1997. einer dichten systematischen Ana-
lyse unterzogen wurden, stehen in den vorliegenden
vier BÃ¤nden die einzelnen âklassischen Utopienâ, ihr
Entstehungskontext und ihre Wirkungsgeschichte im
Mittelpunkt. In dieser Ideengeschichte utopischer Ent-
wÃ¼rfe werden die einzelnen utopischen EntwÃ¼rfe
in einem biografischen und historischen Kontext gele-
sen. Richard Saage strukturiert das unÃ¼bersehbare Feld
von Quellen durch einen prÃ¤zisen Utopiebegriff: Zu-
nÃ¤chst einmal mÃ¼ssen die EntwÃ¼rfe dem Utopie-
begriff von Thomas Morusâ Utopia (1516) entsprechend
eine an ârationalen Kriterienâ ausgerichtete âAnalyse
der sozio-politischen Defizite der Herkunftsgesellschaf-
tâ bieten, um die fiktive bessere Alternative mit der
RealitÃ¤t zu verknÃ¼pfen (Bd. 1, S.Â 78). Damit wer-
den Utopien gegen Chiliasmen und Mythen abgegrenzt.
Als politische Utopien gelten Saage nur fiktionale Ent-
wÃ¼rfe von Gesellschaften, die die bestehenden sozio-
Ã¶konomischen VerhÃ¤ltnisse und Institutionen umfas-
send kritisieren und aus ihrer Kritik heraus eine âratio-
nal nachvollziehbare Alternativeâ entwerfen (Bd. 4, S.Â
6). Um in Saages Kanon der Klassiker aufgenommen zu
werden, mÃ¼ssen die politischen Utopien auÃerdem In-
novationen aufweisen, indem sie dem utopischen Gen-
re epochenspezifische neue Elemente hinzufÃ¼gen. Der
Innovationsbegriff ist dabei implizit ein radikal heuti-
ger: Innovative Elemente sind solche, die in der Ten-
denz auf den heutigen aufgeklÃ¤rten Common Sense
verweisen, die Freiheit und Gleichheit verbinden, so-
wohl Wohlstand als auch Ã¶kologische Nachhaltigkeit
anstreben, Minderheitenschutz gewÃ¤hrleisten und pa-
triarchale StrukturenÃ¼berwinden. Einweiteres Kriteri-
um ist die Form der Darstellung: BerÃ¼cksichtigt werden
Texte, die Gesellschaften plastisch darstellen, sie in der
Regel in Form einer fiktiven teilnehmenden Beobachtung
schildern. DreiunddreiÃig politische Utopien aus fÃ¼nf
Jahrhunderten hat Saage fÃ¼r die monografische Dar-
stellung ausgewÃ¤hlt. Texte, die den Kriterien nur be-
grenzt entsprechen, aber fÃ¼r âdie Vernetzung des uto-
pischen Diskurses unterhalb der Klassiker-Ebeneâ (Bd. 1,
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S.Â 16) von Relevanz sind, werden im letzten Teil des je-
weiligen Bandes vorgestellt. Zentrales Unterscheidungs-
merkmal politischer Utopien ist fÃ¼r Saage die grundle-
gende gesellschaftlich-staatliche Ausrichtung der jewei-
ligen Gegenwelten zwischen den Idealtypen einerseits
archistischer (staatszentrierter, etatistischer) EntwÃ¼rfe
und andererseits anarchistischer Konstruktionsprinzipi-
en (Bd. 1, S.Â 19).

FÃ¼r ein vierbÃ¤ndiges und gut zu handhabendes
Handbuch ist diese stringente Klassifizierung und Struk-
turierung nÃ¼tzlich und sinnvoll, doch verweist sie zu-
gleich auf das grÃ¶Ãte Problem des umfassenden Wer-
kes: Saages Raster schafft Vergleichbarkeit, doch dadurch
gerÃ¤t zweierlei aus dem Blick. Erstens verblasst die zeit-
genÃ¶ssische Anordnung und Hierarchisierung von ge-
sellschaftlichen Problemen in der Darstellung, so dass
die Problemstellungen enthistorisiert werden. Es scheint
zweitens, als wÃ¼rden sich Utopien primÃ¤r aufgrund
ihrer inhaltlichen âinnovativenâ GÃ¼te durchsetzen â
und damit verschwindet der Herstellungsprozess des Ka-
nons der Utopien selbst.

Allerdings ist diese traditionelle ideengeschichtliche
Rekonstruktion des utopischen Denkens konsequent im
Hinblick auf die Funktion, die Saage Utopien zuweist:
Wenn Utopien dazu da sind, Defizite aufzuzeigen und
âpositiveâ VerÃ¤nderung zu stimulieren â Saages gesam-
tesWerkwendet sich gegen die konservative Diskreditie-
rung von Utopien â dann ist es folgerichtig, eine âFort-
schrittsgeschichteâ des utopischen Denkens zu schrei-
ben, die sich an den heutigen gesellschaftlichen Problem-
stellungen und gegenwÃ¤rtigen MaÃstÃ¤ben orientiert.

Band 1: Renaissance und Reformation

Saage beginnt mit einer âVermessungâ von Utopia,
in der er den Anfang des utopischen Denkens rekonstru-
iert. Der EinfÃ¼hrung in die antiken Wurzeln des utopi-
schen Denkens (Platon) folgt ihre Rezeption im Mittelal-
ter als PrÃ¤ludium der politischen Utopien der Neuzeit
(Bd. 1, S.Â 66 f.). Die âneuzeitliche Denktraditionâ, die
Thomas Morus mit âUtopiaâ (1516) ins Leben rief, stellt
sowohl eine Alternative zum âkontraktualistischen Pa-
radigma des subjektiven Naturrechts (Thomas Hobbes,
John Locke etc.) als auch zum machtstaatlichen Diskurs
(Jean Bodin, NiccolÃ² Machiavelli, Carl Schmitt)â dar.
Saage liest Morus als denjenigen, âder die Landschaft
des politischen Denkens in Europa verÃ¤ndert und ge-
prÃ¤gtâ hat (Bd. 1, S.Â 71), und der zeigt, dass es âzumin-
dest im vernÃ¼nftigen Denken eine bessere Alternative
zur bestehenden Wirklichkeit gibtâ (Bd. 1, S.Â 92). Tom-
maso Campanella radikalisiert mit seinem âSonnenstaatâ

(1602/1623) Tendenzen, die bereits bei Morus vorhanden
sind, und erweitert das Repertoire an Sozialtechniken,
mit denen die KonformitÃ¤t der Einzelnen gegenÃ¼ber
den Institutionen des Staates durchgesetzt werden (Bd. 1,
S.Â 114). Campanellas Beitrag zum utopischen Denkens
liegt fÃ¼r Saage in der HochschÃ¤tzung von Naturwis-
senschaft und Technik (Bd. 1, 115f.), die nach Campanella
von Johann Valentin Andreae mit seiner Christianopolis-
Fiktion noch deutlicher herausgearbeitet wÃ¼rde (Bd. 1,
S.Â 142). Den âunhintergehbaren Meilensteinâ des uto-
pischen Denkens von Wissenschaft und Technik schaf-
fe aber erst Bacon, bei dem sich jedoch die Frage stel-
le, ob er mit dem Gemeinwesen, das er auf âNova Atlan-
tisâ (1627) beschreibt, nicht hinter die Utopien seiner Vor-
gÃ¤nger zurÃ¼ckfalle, da weder die private Eigentums-
ordnung noch die GeschlechterverhÃ¤ltnisse radikal in
Frage gestellt werden. EntscheidendeWeiterentwicklung
des utopischen Denkens durch Bacon sei zudem die Er-
setzung der ethisch-moralischen Vorgaben eines âguten
Lebensâ durch das âHerrschaftswissen der Naturwissen-
schaftenâ sowie die elaborierte Beschreibung der Form,
in der Naturwissenschaft und Technik entwickelt wer-
den (Bd. 1, S.Â 162f.). Die KontinuitÃ¤t Bacons zu sei-
nen VorgÃ¤ngern besteht in der Enthistorisierung des
utopischen Entwurfs, wobei der âbeste Staatâ bei Ba-
con einen Grad an Perfektion erreicht hat, der sogar
punktuelle Verbesserungen ausschlieÃt (Bd. 1, S.Â 163).
Auch Gerrard Winstanleys Entwurf, âDas Gesetz der
Freiheitâ (1652), der ebenfalls eine antiindividualistische
Konstruktion entwickelt, in der den Einzelnen kaum in-
dividuelle Bewegungsfreiheit bleibt, gehÃ¶rt zu Saages
Kanon der Klassiker, da Winstanley die Utopie entfiktio-
nalisiere, indem er sein ideales Gemeinwesen nicht mehr
auf eine ferne Insel verlagert, sondern im England des
17. Jahrhunderts verorte (Bd. 1, S.Â 178f.). Saage zeigt, in
welcher Weise die etatistischen EntwÃ¼rfe idealer Ge-
meinwesen im Zeitalter von Renaissance und Reformati-
on durch einen absoluten Vorrang des Ganzen vor dem
Individuum, durch die Annahme vollstÃ¤ndiger Plan-
barkeit sozioÃ¶konomischer Prozesse, sowie durch ei-
ne Kongruenz vonGesellschaft und Staat gekennzeichnet
sind.

Band 2: AufklÃ¤rung und Absolutismus

Seit der zweiten HÃ¤lfte des 17. Jahrhunderts wird
die antiindividualistische Utopietradition laut Saage mit
dem individualistischen Weg in die Moderne konfron-
tiert. Erstens entstehen Utopien, die von ursprÃ¼nglich
gleichen und freien Individuen ausgehen und somit in ei-
ne Konzeption eines Naturzustandes mÃ¼nden, die als
Option fÃ¼r eine staatsfreie Entfaltung der Individuen
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artikuliert wird. Zum zweiten entstehen Konzeptionen,
in denen der GrÃ¼ndung des idealen Staates mit einem
Vertrag bzw. mit einem vertragsÃ¤hnlichen Ãquivalent
verbunden ist (Bd. 2, S. 320f.). So lÃ¤sst sich die Zeit von
der zweiten HÃ¤lfte des 17. Jahrhunderts bis zum Ende
des 18. Jahrhunderts als âgoldenes Zeitalterâ charakteri-
sieren, in der eine Vielzahl von ausdifferenzierten Ent-
wÃ¼rfen zu verzeichnen ist. Denis Vairasses Reiseutopie
âHistoire des Sevarambesâ (1675) stellt fÃ¼r Saage den
Anfang einer Tradition dar, in der die Akteure nicht mehr
als Rollen- und FunktionstrÃ¤ger erscheinen, sondern
mit einer âbiografisch vermittelten Ich-IdentitÃ¤t ausge-
stattetâ seien, womit eine autonome SphÃ¤re der Subjek-
tivitÃ¤t gegenÃ¼ber dem Staat angedeutet wÃ¼rde (Bd.
2, 27 ff).

Gabriel de Foignys Australien-Utopie âLa terre Aus-
trale connueâ (1676) charakterisiert Saage als erste
âwirklich staatsfreie bzw. anarchistische Utopie, de-
ren feministische StoÃrichtung unÃ¼bersehbar istâ (Bd.
2, 40). In optimalem Klima lebend, umgeben von
FrÃ¼chten, die ganzjÃ¤hrig auf den BÃ¤umen wachsen,
brauchen die einzelnen Wohnviertel weder eine staatlich
organisierte Versorgung noch eine zentrale Organisati-
on, da der Zwang zur Arbeit wegfÃ¤llt. WÃ¤hrend de
Foigny noch nicht âaus dem Schatten der religiÃ¶sen
Verehrung eines vollkommen hÃ¶chsten Wesens her-
austratâ (Bd. 2, S.Â 51), lasse sich ein solcher Traditi-
onsbruch mit Fontenelles âRepublik der Atheistenâ (ge-
schrieben 1682, erschienen 1768) feststellen. Auch wenn
Fontenelles Atheisten-Republik durch eine âagrarkom-
munistische Strukturâ gekennzeichnet sei (Bd. 2, S.Â 64),
Arbeitspflicht und Sklaven vorgesehen sind, reiht Saa-
ge den Text in die Klassiker ein, da Fontenelle das Gen-
re der Reiseliteratur nicht nur âdurch die bemerkens-
werte Fiktion einer atheistischen, weil enttheologisier-
ten Moral bereichert, sondern auch um Elemente einer
âGleichzeitigkeit des Ungleichzeitigenâ der unterschied-
lichen sozio-kulturellen Entwicklungsniveaus in Europa
und in Utopiaâ (Bd. 2, S.Â 73). Einen ganz anderen Weg
zeige FÃ©nelons utopischer Bildungsroman âDie Aben-
teuer des Telemachâ (1699), der sowohl an das archisti-
sche als auch das anarchistische utopische Denken an-
schlussfÃ¤hig sei, da er zwei entsprechend unterschied-
liche Gemeinwesen entwirft, und zudem versucht, âdas
vollkommene Gemeinwesen auch als ein realisierbares
Projekt darzustellen, indem er den ReformprozeÃ und
seine Instrumentarien schildertâ (Bd. 2, S.Â 92). An die
Utopie als eines realisierbaren Projekts knÃ¼pfe Johann
Gottfried Schnabel mit der âInsel Felsenburgâ (1731) an,
dessen Utopie zwar auf einer fernen Insel angesiedelt ist,

wo jedoch die schiffbrÃ¼chigen Entdecker der Insel zu-
gleich ein neues Gemeinwesen aufbauen. Statt der Funk-
tionstrÃ¤ger der Renaissance-UtopienwÃ¼rden nun von
Schnabel konkrete Individuen mit ihren ganz individuel-
len Lebensschicksalen geschildert. Dem Genre der utopi-
schen Zivilisationskonstruktion, wie es Schnabel entwi-
ckelt, folgt die Zeitutopie als groÃe Innovation in der Zeit
der AufklÃ¤rung, in der im Gegensatz zu den bisherigen
Raumutopien das ideale Gemeinwesen in die Zukunft
projiziert wird und damit zu einer zukÃ¼nftigen Ent-
wicklungsstufe der eigenen Herkunftsgesellschaft wird
(Bd. 2, S.Â 9). Mit Louis-SÃ©bastien Merciers Roman
âDas Jahr 2440â (1771) wird das ideale Gemeinwesen
erstmals in die Zukunft verlegt. Zum einen wird die
Utopie nun kontraktualistisch begrÃ¼ndet (Bd. 2, S.Â
185f.) und ist zum zweiten in ihrer Entwicklung nicht
abgeschlossen: âDas utopische Gemeinwesen steht nicht
mehr auÃerhalb einer zielgerichteten geschichtlichen
Entwicklung, sondern ist in diese eingebundenâ (Bd. 2,
S.Â 195).

Am Ende des Bandes zeichnet Saage ein heteroge-
nes Bild der Utopien in dieser Zeit, zu denen archisti-
sche und anarchistische AnsÃ¤tze, Utopien mit und ohne
Privateigentum, patriarchale und anti-patriarchale Ge-
meinwesen zÃ¤hlen. Mit dem individualistischen Weg
in die Moderne erscheinen nun EntwÃ¼rfe, in denen
die âErhebung von Freiheit, Gleichheit und Wettbewerb
zu Strukturmerkmalen des idealen Gemeinwesens er-
kennbarâ werden (Bd. 2, S.Â 321). Insgesamt wandele
sich das den Utopien zugrundeliegende âMenschenbil-
dâ: Gingen die archistischen Utopien davon aus, dass
jederzeit ein RÃ¼ckfall der Einzelnen in ein egoisti-
sches â das Gemeinwesen schÃ¤digendes â Verhalten
zu befÃ¼rchten sei, und entwarfen sie dementsprechend
Ã¼berwachende und sanktionierende Institutionen, so
wÃ¼rden anarchistische Utopien gerade die Deprava-
tionen in den konformierenden Institutionen verorten.
Damit wird eine weitgehend institutionenfreie und de-
zentralisierte Gesellschaft zum Ideal, in der es keine
Ã¼bergeordnete Herrschaft von Menschen Ã¼ber Men-
schen gibt (Bd. 2, S.Â 11). So zeigt sich bei Saage eine
Konvergenz des utopischen Denkens der AufklÃ¤rung
mit dem Individualisierungsprozess der Moderne.

Band 3: Industrielle Revolution und Technischer Staat
im 19. Jahrhundert

Im dritten Band zeigt Saage die widersprÃ¼chliche
Utopieproduktion des 19. Jahrhunderts, die sowohl die
Wissenschaft als auch die Strukturen der modernen In-
dustriegesellschaft antizipiere. Als BeitrÃ¤ge zur Beant-
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wortung der sozialen Frage im Industrialisierungsprozess
kreisen die Utopien des 19. Jahrhunderts um die weltge-
schichtlich neue Option, nicht mehr mit einer Mangel-,
sondern mit einer Ãberflussgesellschaft konfrontiert zu
sein (Bd. 3, S.Â 5). Saage liest Henri de Saint-Simon als
denjenigen, der die Agrargesellschaft hinter sich lÃ¤sst
und dem utopischen Genre die Potentiale der entstehen-
den Industriegesellschaft erschlieÃt (Bd. 3, S.Â 19). Saint-
Simon bricht mit der Ethik des Verzichts, die die Uto-
pietradition bis dato bestimmte: Wurde Konsum in den
bisherigen Utopien zu minimieren gesucht, dient Kon-
sum nun einer erweiterten Produktion, die Allen zu Gu-
te kommt. In Saint-Simons wirtschaftsliberaler Utopie ist
der Staat dafÃ¼r zustÃ¤ndig, Rahmenbedingungen fÃ¼r
die Produktion zu gewÃ¤hrleisten, damit die Marktak-
teure soviel wie mÃ¶glich zu den geringsten Verwal-
tungskosten produzieren. Der Staat verschwindet in der
wirtschaftlichen Organisation und die Ordnung der Fa-
brik wird auf die gesamte Gesellschaft Ã¼bertragen (Bd.
3, S.Â 29f.). Robert Owen steht fÃ¼r die âVerwissen-
schaftlichung des utopischen Idealsâ (Bd. 3, S.Â 47). Statt
einer zentralisiert gesteuerten Wirtschaft setzt er auf
dezentralisierte Produktivgenossenschaften, deren Orga-
nisation darauf ausgerichtet ist, ein HÃ¶chstmaÃ an
Reichtum mit einem Minimum an ungesunder oder un-
befriedigender Handarbeit in kÃ¼rzestmÃ¶glicher Zeit
mit mÃ¶glichst geringen Ressourcen zu produzieren (Bd.
3, S.Â 50).

Die anarchistische Utopie wird erstmals von Fourier
aus ihrem traditionellen, agrarischen Kontext gelÃ¶st.
Saage interpretiert Fourier als denjenigen, der die Ab-
lehnung des instrumentellen NaturverhÃ¤ltnisses wie es
in Ã¤lteren anarchistischen Bon-Sauvage-Utopien vor-
herrscht, deutlich modifiziert: Eine umweltvertrÃ¤gliche
Beherrschung der Natur durch die wissenschaftlich-
technische Entwicklung ermÃ¶glicht die Produktion von
gesamtgesellschaftlichem Wohlstand auf der Grundlage
von Maschinen und macht eine rigide Arbeitsdisziplin
obsolet. Wie auch Owen optiere Fourier fÃ¼r ein Ge-
nossenschaftsmodell, weil es den BedÃ¼rfnissen des In-
dividuums nach Ã¼berschaubaren Gruppen besser ent-
sprÃ¤che (Bd. 3, S.Â 95).

Auf der anderen Seite wird das archistische, auf Mo-
rus zurÃ¼ckgehendeModell einer staatlich organisierten
Wirtschaft ebenfalls mit der Industrialisierung zusam-
mengebracht und findet sich als Modell im âikarischen
Kommunismusâ bei Cabet (1839). Als weiteren archis-
tischen Ansatz untersucht Saage die populÃ¤rste Uto-
pie des 19. Jahrhunderts, Edward Bellamys utopischen
âRÃ¼ckblick aus dem Jahre 2000 auf 1887â (1887). Bella-

my, ein dezidierter AnhÃ¤nger eines âtechnischen Staa-
tesâ, entwirft eine zentralisierte Planwirtschaft, die mit
einer Militarisierung der Industriearbeit gekoppelt ist.
âWo immer ein solches Programm tatsÃ¤chlich umge-
setzt wurde, waren die Resultate ernÃ¼chternd: Sie be-
wirkten das Gegenteil dessen, was das gelungene Le-
ben der Zukunft ausmachen sollâ (Bd. 3, S.Â 154f.). Als
Gegenentwurf (und in direkter Auseinandersetzung mit
Bellamy) zeigt sich die Utopie des BegrÃ¼nders der
âArts and Crafts Movementâ William Morris. Im Zu-
ge der Industrialisierung sieht Saage in Morrisâ âKun-
de von Nirgendwoâ (1890) die Antizipation der âpost-
industriellen Gesellschaftâ, in der eine durchgreifende
(Re-)Naturalisierung der LebensverhÃ¤ltnisse konzipiert
wird (Bd. 3, S.Â 166), womit Morris als Vordenker so-
wohl der modernen Ãkologiebewegung als auch post-
materieller Utopien des 20. Jahrhunderts gelten kÃ¶nne
(mit der EinschrÃ¤nkung, dass Morris ein traditionel-
les GeschlechterverhÃ¤ltnis konzipiert). Maschinen ste-
hen nicht mehr im Vordergrund, scheinen aber hoch
entwickelt zu sein; neue Technologie werden eingesetzt,
um physisch anstrengende Arbeit zu verrichten, sind je-
doch in ihrem Einsatz an konkrete Ziele gebunden: Sie
dÃ¼rfen die natÃ¼rliche Lebenswelt nicht zerstÃ¶ren,
sondern sollen sie erhalten (Bd. 3, S, 171). Morris re-
habilitiert die Handarbeit, die bei ihm mit Arbeitsfreu-
de verknÃ¼pft ist, und der Konsum ist bei ihm auf
hochwertige GÃ¼ter orientiert, wÃ¤hrend nutzlose und
schÃ¤dliche GÃ¼ter nicht mehr hergestellt werden. Po-
litisch findet eine Ent-Institutionalisierung des Gemein-
wesens statt, das dezentral ohne staatliche Zwangsge-
walt organisiert ist. Als postindustriell liest SaageMorris,
da dieser sich zwar auf Ã¤sthetische Formen des Mittel-
alters bezieht, die Industriegesellschaft des 19. Jahrhun-
derts jedoch nicht negiere, sondern âaufhebtâ (Bd. 3, S.Â
179). Saage schlieÃt die PortrÃ¤ts des 19. Jahrhunderts
mit Theodor Hertzkas âFreilandâ (1890), in dem âUto-
pia als Synthese von Eigennutz und Solidargemeinschaf-
tâ konzipiert sei. Die vielfÃ¤ltigen âinnovativen Momen-
teâ, die Saage in den Utopien des 19. Jahrhunderts sieht,
wÃ¼rden im sozialphilosophischen Diskurs ihrer Zeit
vielfÃ¤ltig variiert und in abgeschwÃ¤chter Form in den
Reformdiskursen auftauchen. Der Marxismus bleibt bei
Saage allerdings unterbelichtet und wird mehr als Ver-
hinderung des utopischen Denkens denn als treibende
Kraft gesehen. Den Schluss bildet ein Ãberblick Ã¼ber
die utopischen Experimente, die an Owen, Fourier und
Cabet angelehnt waren. Deren Scheitern kann laut Saage
nicht als ein Beweis fÃ¼r ein Scheitern des utopischen
Denkens genommen werden, da sie unter den Rahmen-
bedingungen angesiedelt waren, die den Funktionsbedin-
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gungen der utopischen Modelle nicht angemessen Rech-
nung getragen hÃ¤tten.

Saage zeigt, wie die Utopien die Industrialisierung re-
flektieren, doch verortet er die Utopien nicht im Kontext
der massiven sozialen KÃ¤mpfe des 19. Jahrhunderts. Im
Unterschied zu revolutionÃ¤ren Bewegungen ihrer Zeit
setzten die utopischen Szenarien auf eine friedlich ver-
laufende Umgestaltung der Gesellschaft. Dass das uto-
pische Denken einen âwesentlichen Beitragâ fÃ¼r die
Entdeckung der âsozialen Frageâ und der Reformwillig-
keit der âherrschenden Schichtenâ geleistet habe, wie
Saage schlussfolgert (Bd. 3, S.Â 376), erscheint fraglich,
da bei Saage nicht untersucht wird, wie sich der Sta-
tus der âklassischen Utopienâ im 19. Jahrhundert wan-
delt: Denn Utopien waren nicht mehr die radikaleren Ge-
genentwÃ¼rfe gegen HerrschaftsverhÃ¤ltnisse, sondern
vielfach lediglich reformerische Alternativen gegen radi-
kale politische Herrschaftskritik.

Band 4: WidersprÃ¼che und Synthesen des 20. Jahr-
hunderts

Im zwanzigsten Jahrhundert ist der Utopiediskurs ei-
nem beschleunigtenWandel unterworfen, zeigt BrÃ¼che
und WidersprÃ¼che und der Begriff der Utopie wird
zunehmend pejorativ verwendet. Saage beginnt die
Klassiker-PortrÃ¤ts des 20. Jahrhunderts mit H. G. Wells
âA modern Utopiaâ (1905). Wells Utopie besteht aus
einem Weltstaat mit einer âgemischtenâ Eigentums-
struktur, in dem Privateigentum bestehen bleibt, der
Staat jedoch Ã¼ber ein hohes MaÃ an Interventions-
und SteuerungsmÃ¶glichkeiten verfÃ¼gt. Saage ana-
lysiert die antidemokratische Ausrichtung dieser Uto-
pie, in der die politische Macht in den HÃ¤nden einer
Elite sogenannter Samurai liegt, die Ã¼ber die groÃe
Mehrheit herrscht, die bei Wells als minderwertig und
stumpfsinnig charakterisiert wird. WÃ¤hrend Wells die
âTrends der wissenschaftlich-technischen Zivilisationâ
individualisierend aufgreifen wÃ¼rde, bildeten Bogd-
anows Mars-Utopien (1907/1912) eine homogenisieren-
de Variante. Beide Utopien werfen die Frage auf, wer der
Elite Grenzen setzt und sie kontrolliert, wenn demokra-
tische Instanzen fehlen. Mit Charlotte Perkins Gilmanns
âHerlandâ (1915) erscheint die erste klassische Frauen-
utopie. In den Grenzen einer Agrargesellschaft lebt ei-
ne sich parthenogenetisch fortpflanzende Frauengemein-
schaft in einem System genossenschaftlicher Koopera-
tion, in dem HerrschaftsphÃ¤nomene minimiert sind.
Gilmann entzieht sich der âHegemonie des geschichts-
philosophischen Fortschrittsoptimismusâ, indem sie auf
das Muster der Raum-Utopie zurÃ¼ckgeht. Ihre radikale

Neuerung besteht fÃ¼r Saage in dem Gedankenexperi-
ment, wie eine Frauen-Gesellschaft aussehen kÃ¶nnte,
die nicht mehr der Definitionsmacht von MÃ¤nnern un-
terworfen ist (Bd. 4, S.Â 95). Allerdings bleibe Gilmann
dem Fortschrittsoptimismus dann doch auf einer ande-
ren Ebene verhaftet, indem sich die Bewohnerinnen von
Herland durch eugenische MaÃnahmen und Erziehung
âgleichsam neu erschaffenâ (Bd. 4, S.Â 96).

Wohin die etatistische Utopietradition fÃ¼hren kann,
wenn sie mit den technologischen MÃ¶glichkeiten des
20. Jahrhunderts verknÃ¼pft wird und wie die etatisti-
schen Elemente dabei âden ursprÃ¼nglich emanzipato-
rischen Ansatz in sein Gegenteil verkehrenâ (Bd. 4, S.Â
104), ist fÃ¼r Saage der Kern der negativen Utopie. Die
âGeburt der âklassischenâ Dystopieâ beginnt fÃ¼r ihn
mit Samjatins utopischen Roman âWirâ, der 1920 abge-
schlossen wurde und 1924 auf Englisch erschien. Sam-
jatin radikalisiere den Antiindividualismus der Ã¤lteren
Utopietradition, denn im Kontext von absoluter Trans-
parenz und rigider ZeitÃ¶konomie wird jegliche Indivi-
dualitÃ¤t als Krankheit stigmatisiert. Samjatins Dysto-
pie beruht auf der ZerstÃ¶rung jeglicher IndividualitÃ¤t
und Phantasie und muss in Selbstdestruktion enden, da
das Streben nach IndividualitÃ¤t die Grundlagen des to-
talitÃ¤ren Systems in Frage stellt. Ganz anders entwi-
ckelt Aldous Huxley in âSchÃ¶ne neue Weltâ (1932) das
âParadies als HÃ¶lleâ: Die Regierung, die im Besitz ei-
nes wissenschaftlichen Instrumentariums zur Manipula-
tion (Konditionierung, Medikamente, Rauschmittel) ist,
kann auf offene Repressionweitgehend verzichten, da die
Reaktionsweisen staatlich gesteuert werden und den ge-
normten BedÃ¼rfnissen Rechnung getragenwird. Dieser
âweichenâ ZerstÃ¶rung des Individuums steht mit Geor-
ge Orwells â1984â (1948) eine âharteâ Variante (Bd. 4, S.Â
140) gegenÃ¼ber, in der der Stand der wissenschaftlich-
technischen Entwicklung zu einem vollstÃ¤ndigen Mit-
tel der Macht verabsolutiert wird. Allerdings, so Saage,
wÃ¼rde Orwell sehr wohl auch auf die âSelbstdestrukti-
on eines enthumanisierten Systemsâ hinweisen, das sich
âselbst jener Korrektive entledigt hat, die unverzichtbar
fÃ¼r sein eigenes Ãberleben sindâ (Bd. 4, S.Â 159).

Nach den prominenten Beispielen der radikalen
Selbstkritik der utopischen Diskurse widmet sich Saa-
ge einer zwiespÃ¤ltigen Utopie: âWalden Twoâ, die
auf behavioristischen Prinzipien beruhende Utopie Burr-
hus Frederic Skinners, die ebenfalls 1948 erschien (aber
erst mehr als ein Jahrzehnt spÃ¤ter zu einem viel dis-
kutiertem Buch wurde), ist zwar von ihrem Verfas-
ser als Utopie konzipiert, jedoch hochgradig umstrit-
ten. Skinner entwirft in der klassischen Utopietraditi-
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on ein befriedetes Zusammenleben. GestÃ¼tzt auf psy-
chologische Techniken (insbesondere âpositive Vers-
tÃ¤rkungâ) Ã¼berwacht eine Regierung das Gemeinwe-
sen, die fÃ¼r das dauerhafte Gelingen verantwortlich ist.
Saage analysiert die antidemokratische und antiindivi-
dualistische Ausrichtung von Skinners Utopie, sieht aber
zugleich âweiterfÃ¼hrende Stichworteâ: âSie reichen
von der RÃ¼ckkehr zu dezentralisierten Wirtschafts-
und Lebenseinheiten sowie einer âgebremsten Ãkono-
mieâ und einer selektiven TechnikfÃ¶rderung unter
Ã¶kologischen Gesichtspunkten Ã¼ber die Option fÃ¼r
einen postmateriellen Arbeits- und Konsumbegriff sowie
der Minimierung etatistischer Repression bei gleichzei-
tiger Aufwertung des Privaten bis hin zum Verzicht auf
eine geschichtsphilosophisch legitimierte Transformati-
onsstrategie.â (Bd. 4, S.Â 187) Diese SchlÃ¼sselbegriffe
hÃ¤tten â so Saage â den Utopiediskurs der siebziger Jah-
re beeinflusst: WÃ¤hrend frÃ¼here Utopien auf Konflikt-
freiheit setzten, werden fortan in Utopien Mechanismen
entworfen, mit Konflikten umzugehen. In Ernest Callen-
bachs âÃkotopiaâ (1975) ist das gesellschaftliche Han-
deln an einem âstabilen Gleichgewichtâ ausgerichtet, das
die BedÃ¼rfnisse der Menschen mit denen der Natur
versÃ¶hnen soll. Die Wirtschaft ist an Ã¶kologischen
PrÃ¤missen ausgerichtet, die Technikentwicklung ge-
bremst und umweltfreundlich, und die Arbeit ist keine
Pflicht mehr, sondern wird als Ausdruck der Individua-
litÃ¤t betrachtet. Das politische System Ãkotopias, so
Saage, âlÃ¤sst sich charakterisieren als eine sozialstaat-
lich geprÃ¤gte, fÃ¶deralistische und stark dezentralisier-
te Mehrparteiendemokratie auf rechtstaatlicher Ebeneâ
(Bd. 4, S.Â 204). Trotz der expliziten Kodifizierung der
individuellen Grund- und Menschenrechte, einer umfas-
senden Transparenz des politischen Willenbildungspro-
zesses und der Konzeption, âdas autonome Ich von den
SachzwÃ¤ngen der soziotechnischen Superstrukturen ei-
ner umweltzerstÃ¶renden Industrie zu befreienâ, zeigt
Saage bei Callenbach, dass dieser auch an die antiindi-
vidualistische Utopietradition anknÃ¼pft: Denn in der
Konzeption von Ãkotopia sei das Ich nicht âmehr als das
Derivat eines ganzheitlichen Naturmythos, aus dem es
hervorgegangen ist und in das es zurÃ¼ckkehren wir-
dâ (Bd. 4, S.Â 207). Auch die nÃ¤chste âklassischeâ Uto-
pie, Ursula Le Guins âPlanet der Habenichtseâ (1974),
sei ânicht ganz frei von antiindividualistischen Mysti-
zismenâ (Bd. 4, S.Â 239). Das politische Gemeinwesen
namens Anarres, das Le Guin jenseits etatistischer Po-
sitionen entwirft, ist als anarchistische Gegenwelt Ge-
fÃ¤hrdungen ausgesetzt, die dezidiert thematisiert wer-
den. BÃ¼rokratisierungstendenzen gefÃ¤hrden die freie
Zusammenarbeit von Gleichen und die Ã¶ffentlicheMei-

nung versagt als Kontrollinstanz, da die entinstitutio-
nalisierte Gesellschaft dem PhÃ¤nomen der informellen
persÃ¶nlichen Machtakkumulation von Einzelnen hilf-
los gegenÃ¼bersteht. Das Innovative der Utopie bes-
tÃ¼nde daher darin, das âdas Konstrukt der positiven
Gegenwelt seine immanente Kritik zum zentralen The-
ma erhebt und sich dadurch selbst relativiertâ (Bd. 4, S.Â
230). Die Vorstellung von einer perfekt funktionierenden
idealen Gegenwelt, wie sie die Utopien der Vergangen-
heit entwarfen, wird abgelÃ¶st durch die Reflexion der
GefÃ¤hrdungen der Idee durch die alltÃ¤gliche Praxis.
DieMerkmale âpostmateriellerâ Utopien, die bei Skinner,
Callenbach und Le Guin bereits entwickelt seien, finden
laut Saage in Marge Piercys âFrau am Abgrund der Zeitâ
(1976) ihren umfassendsten und radikalsten Ausdruck
(Bd. 4, S.Â 253). Saage hebt die auf genossenschaftlichem
Gemeineigentum beruhende Wirtschaftsform sowie eine
Ã¶kologisch orientierte Wissenschaft hervor. Doch hin-
sichtlich der Gewaltfrage und des Einsatzes der Biotech-
nologie konstatiert Saage neben den vielfÃ¤ltigen eman-
zipatorischen auch âtotalitÃ¤re Potentialeâ (Bd. 4, S.Â
257).

Mit der Darstellung der âpostmateriellenâ Utopien
schlieÃt Saage den Bogen der klassischen Utopien seit
Morus und widmet sich im abschlieÃenden Teil dem
utopischen Denken des 20. Jahrhunderts in Romanen
und im sozialphilosophischen Diskurs. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg erfolge der âwirkungsmÃ¤chtige Durch-
bruch der anarchistischen Ideen Kropotkinsâ. Eine Er-
neuerung der Utopien konnte ânach den Erfahrungen
des Totalitarismus nur gelingen, wenn man an die nicht-
diskreditierte und unausgeschÃ¶pfte Linie jenes Stran-
ges des utopischen Denkens anknÃ¼pfte, welche die
Freiheit des Individuums in den Vordergrund rÃ¼ckteâ
(Bd. 4, S.Â 384). Saage zeigt, dass in den sozialphiloso-
phischen Diskursen wie auch in den utopischen Roma-
nenÃkologie und die GeschlechterverhÃ¤ltnisse eine zu-
nehmende Bedeutung bekamen. Die jÃ¼ngste Debatte â
seit dem Ende der âkommunistischen Diktaturen in Ost-
und Mitteleuropaâ â schlieÃlich aufgreifend, zeigt Saage,
dass das allseits ausgerufene vermeintlich unwiderrufli-
che Ende politischer Utopien auf einer mehr als zweifel-
haften diskursiven VerknÃ¼pfung von utopischem Den-
ken und dem âTotalitarismusâ beruht. Der vermeint-
lich antitotalitÃ¤re Abgesang auf das utopische Denken,
so lÃ¤sst sich aus Saages Analyse schlussfolgern, folgt
letztlich der autoritÃ¤ren Linie des utopischen Denkens,
die meint, ein âEnde der Geschichteâ sei mÃ¶glich und
wÃ¼nschenswert.

Der eindeutige Utopiebegriff, den Saage zugrunde
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legt, bietet ein plausibles Instrument zur Eingrenzung
genuin politischer Utopien und eignet sich, um Konti-
nuitÃ¤ten herauszuarbeiten. Saage stellt dar, wie Fragen
von Herrschaft, Eigentum, Geschlechter- und Naturver-
hÃ¤ltnissen wiederkehrend gestellt und neu beantwor-
tet werden. Da er sich auf die inhaltliche Dimension der
Utopien beschrÃ¤nkt, erscheint die Geschichte der po-
litischen Utopien als eine langfristig lineare Erfolgsge-
schichte, in dem sich das jeweils Innovative frÃ¼her oder
spÃ¤ter durchsetzt, weil es innovativ und gut ist. Saage
verdoppelt damit die Harmonisierung, die schon vielen
Utopien eigentÃ¼mlich ist. Sind schon die meisten Uto-
pien auf Konfliktfreiheit angelegt, so wird diese Tendenz
durch Saage verstÃ¤rkt, indem aus heutiger Sicht un-
haltbare Positionen als Relikte erscheinen, die noch nicht
Ã¼berwunden sind, denen noch der bald folgende inno-
vative Impuls fehlt. BrÃ¼che und radikale Verschiebun-
gen sind bei einer solchen Leseart des utopischen Den-
kens wenig auszumachen, denn in Saages Darstellung
verschwindet das AbstoÃende und VerstÃ¶rende, das in
den meisten der als Klassiker charakterisierten Utopien
unschwer zu finden ist â Menschenzucht, Folter, Rassis-
mus, Sexismus, Manipulation, Kontrolle, Zwang etc. â in

der Art der Darstellung weitgehend, da das âinnovativeâ
zukunftsweisende betont wird. In Saages Ideengeschich-
te der Utopien ist somit realisiert, was in der âWirklich-
keitâ fehlt: Die Welt der utopischen Ideen lÃ¤sst sich als
eine Fortschrittsgeschichte lesen.

Insgesamt handelt es sich jedoch um ein vor-
zÃ¼gliches Nachschlagewerk, in dem sich verschiede-
ne ZugÃ¤nge zum utopischen Denken umfassend auf-
gezeigt werden und die Kontroversen der Rezeption von
Utopien deutlich werden. Es bietet eine ausgezeichnete
Orientierungs- und Arbeitshilfe fÃ¼r einzelne Utopien
und fÃ¼r das utopische Denken in den jeweiligen Jahr-
hunderten. Die PortrÃ¤ts zeichnen sich durchgÃ¤ngig
durch Lesbarkeit und Vergleichbarkeit aus, die Personen-
register am Ende der einzelnen BÃ¤nde verweisen auf
vielfÃ¤ltige Querverbindungen. Richard Saage zeigt ein-
drÃ¼cklich, dass der Abgesang auf das utopische Den-
ken, der sich aus der Kritik an den etatistischen Sack-
gassen des 20. Jahrhunderts ableitet, inadÃ¤quat ist, da
dieser Abgesang die unausgeschÃ¶pften Potentiale der
vielfÃ¤ltigen â insbesondere der anti-etatistischen â Uto-
pietradition nicht berÃ¼cksichtigt.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Petra Schaper-Rinkel. Review of Saage, Richard, Utopische Profile: Band 1: Renaissance und Reformation
and Saage, Richard, Utopische Profile: Band 2: Aufklärung und Absolutismus and Saage, Richard, Utopische Profile:
Band 3: Industrielle Revolution und Technischer Staat im 19. Jahrhundert and Saage, Richard, Utopische Profile: Band 4:
Widersprüche und Synthesen des 20. Jahrhunderts. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. September, 2008.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=34287

Copyright © 2008 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

8

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=34287
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

